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JAHRESBERICHT 2012

Sehr geehrte Damen und Herren,

mit dem Jahresbericht, den Sie 
in den Händen halten, möchten 
wir Ihnen gerne einen Einblick in 
unsere Arbeit geben und gleich-
zeitig einen Überblick über alle 
Entwicklungen und Prozesse, 
die unseren Verein im Jahr 2012 
beschäftigt haben.

18 Jahre nach der Vereinsgrün-
dung „Frauen helfen Frauen Filder 
e.V.“, unzähligen ehrenamtlichem 
Stunden zum Aufbau der Bera-
tungsstelle für Frauen mit Gewal-
terfahrungen, des Frauen- und 
Kinderschutzhauses Filder, der 
Geschäftsstelle und der Über-
nahme von Interventionsstellen-
aufgaben in der Beratungsstelle, 
haben wir uns zu einer Reflektion 
unserer Geschäfts- und Arbeits-
strukturen entschlossen.

Aus einem anfänglichen Engage-
ment mit 18 ehrenamtlichen Ver-
einsfrauen und einem Vorstands-
gremium von 8 Personen, sind 
wir in den 18 Jahren zu einem 
geschäftsführenden Vorstand mit 
6 Vorstandsfrauen und fast aus-
schließlich passiven Mitgliedern 
geworden. Gleichzeitig haben wir 
uns zu einem Betrieb mit sechs 
angestellten hauptamtlichen Mit-
arbeiterinnen entwickelt. 

Insgesamt arbeiten wir im Frauen- 
haus mit einem Personalumfang 

von 2,1 Stellen, die sich auf drei 
sozialpädagogische Mitarbeiterin-
nen verteilen (zweimal 50% und 
einmal 70%) und einer Verwal-
tungskraft mit 40%. Die Arbeit in 
der Beratungsstelle wird von zwei 
Sozialpädagoginnen mit jeweils 
20% Stellenumfang erbracht. Die 
Aufgaben der Interventionsstelle 
werden fallbezogen zusätzlich 
vergütet.

In einem begleiteten Organisa-
tionsentwicklungsprozess wurde 
an tragfähigen und realisierbaren 
Strukturmodellen gearbeitet, 
die sowohl eine verbindliche 
Geschäftsführung, als auch die 
Durchführung der bestehenden 
fachlichen Arbeit auf qualitätsge-
sichertem hohen Niveau verein-
baren lassen.

Wir sind noch nicht am Ende 
unseres Prozesses angelangt. 
Es zeichnet sich aber eine Auf-
gabenteilung in verschiedene 
Fachbereiche mit übergreifender 
Teambesetzung aus Haupt- und 
Ehrenamtlichen ab. 

Eine klare Aufgaben- und Struk-
turdefinition, verbunden mit ge-
meinsam definierten Kompetenz- 
und Entscheidungsbereichen, 
wird dafür entwickelt.

Der finanzielle Mehraufwand wird 
in einer Erprobungsphase noch 
eruiert. 

Das Frauen-und Kinderschutz-
haus Filder wird durch den Land-

kreis Esslingen tagessatzfinan-
ziert.

Für die Beratungsstelle leisten 
die drei Kreisstädte Filderstadt, 
Leinfelden-Echterdingen und 
Ostfildern die Finanzierung im 
Zuge der freiwilligen Sozialhilfe-
leistung. Erfreulicherweise wird 
sich ab 2013 auch die Gemeinde 
Neuhausen an der Finanzierung 
der Beratungsstelle beteiligen. 

Für die Interventionsstelle freuen 
wir uns über den Beschluss des 
Kreissozialausschusses im Juni 
2012 zur Übernahme des Modells 
„proaktive Beratung der Opfer 
von häuslicher Gewalt“ als eine 
feste Einrichtung. Die Finanzie-
rung dieses Arbeitsbereiches 
erhalten wir aber lediglich als 
Fallpauschalen, mit denen eine 
Festaufstockung im Kontingent 
der Beratungs- und Interventions-
stelle leider nicht möglich ist. 

Wir danken allen, die uns und 
unsere Arbeit in diesem Jahr 
unterstützt haben und bauen 
weiterhin auf eine gute und 
wertschätzende Zusammen-
arbeit.

Viel Spaß beim Lesen des Tätig- 
keitsberichtes im neuen Gewand! 

Vorstand und Mitarbeiterinnen 
Frauen helfen Frauen Filder e.V.

Vorwort

Zimmer  
im Frauen- und 
Kinder- 
schutzhaus

Beratungsecke  
in der  

Beratungs- 
stelle
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BERATUNGSSTELLE

Mit diesem Text haben wir die 
vielfältigen Gewalterfahrungen 
von Frauen aus unserer Bera-
tungsarbeit zusammengefasst 
und nicht selten war er der 
Auslöser, dass sich eine betrof-
fene Frau bei uns gemeldet hat, 
nachdem sie auf diese Zeilen 
auf unserer Homepage gestoßen 
ist. „Ich hatte den Eindruck, Sie 
schreiben genau meine Gedan-
ken, mein Erleben, genau meine 
Geschichte auf“, bekommen wir 
dann immer wieder zu hören.
Viele Frauen sind verwundert, 
wenn sie im Beratungsgespräch 
feststellen, dass es nicht (nur) 
ihre persönliche Geschichte ist, 
sondern viele andere Frauen ähn-

liche oder gleiche Erfahrungen 
machen und sich ebenso hilflos 
und ohnmächtig fühlen und 
durch jahrelange Abwertungen 
oft nicht mehr in der Lage sind, 
sich ein Leben ohne Demütigun-
gen und Gewalt vorzustellen. 
 
Wir hatten in der Beratungsstelle 
im Jahr 2012 mit insgesamt 86 
Frauen Beratungsgespräche, 
die sich entweder von sich aus 
an uns gewandt haben, durch 
andere Stellen, Behörden oder 
Bekannte an uns verwiesen 
wurden, oder nach einem Polizei-
einsatz wegen häuslicher Gewalt 
eine Einverständniserklärung 
unterschrieben haben, damit wir 

Kontakt zu ihnen aufnehmen 
konnten.
Dahinter verbergen sich 86 
Familien mit 98 Kindern, die oft 
schon über einen langen Zeit-
raum in einer Atmosphäre von 
Unsicherheit, Unberechenbarkeit, 
Angst und Bedrohung leben. 
Manche der Kinder sind selber 
von gewalttätigen Übergriffen, 
Beschimpfungen und Beleidigun-
gen betroffen; fast alle Kinder 
aus den Familien erleben psychi-
sche und physische Übergriffe 
des Vaters gegen die Mutter 
direkt oder indirekt mit und 
befinden sich in einer äußerst 
bedrückenden Spannung in der 
Familie.

 I. Das Jahr 2012 in der Beratungsstelle…

Er kontrolliert, wohin Sie gehen   Er zeigt Reue und macht Ihnen Geschenke
Er ist krankhaft eifersüchtig    Er verspricht sich zu ändern
Er beleidigt Sie      Er gibt Ihnen die Schuld für sein Handeln
Er unterbindet den Kontakt zu Familie
    oder Freunden    
Er brüllt Sie an     
Er droht Ihnen
Er macht Ihnen Angst
Er schlägt Sie
Er zwingt Sie zu sexuellen Handlungen, die 
    Sie nicht möchten
Er macht alles schlecht, was Sie tun

Sie haben Mitleid mit ihm
Sie geben die Hoffnung nicht auf
Sie denken, Sie haben ihn provoziert
Sie denken, Sie müssen sich nur mehr anstrengen
Sie glauben, dass Sie zu empfindlich sind
Sie schämen sich
Sie denken, dass es an Ihnen liegt, dass er Sie so behandelt
Sie haben Angst
Sie haben das Gefühl verrückt zu werden
Sie wollen den Kindern die Familie erhalten
Sie wissen nicht, wie Sie alleine mit allem zurecht kommen sollen

Wenn Ihnen das bekannt vorkommt und Sie nach einem Ausweg suchen, dann rufen Sie uns an!
Jede Frau hat das Recht auf ein Leben in Freiheit und Würde und auf körperliche und seelische  
Unversehrtheit!
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Interessante Zahlen 
und Fakten aus der 
Bundesstudie:

40% der Frauen in Deutsch-
land haben seit ihrem 16. Le- 
bensjahr körperliche und/ 
oder sexuelle Gewalt erlebt.
25% der in Deutschland 
lebenden Frauen haben 
Gewalt durch aktuelle oder 
frühere Beziehungspartner 
erlebt (häusliche Gewalt).
42% der in Deutschland 
lebenden Frauen haben  
psychische Gewalt erlebt,  
z. B. Einschüchterung, Ver-
leumdungen, Drohungen, 
Psychoterror.
Gewalt gegen Frauen wird 
überwiegend durch Partner 
oder Expartner und im häus-
lichen Bereich verübt.
Frauen in Trennungs- oder 
Scheidungssituationen sind 
besonders gefährdet, Opfer 
von Gewalt durch den (Ex)
Partner zu werden.
Mehr als die Hälfte der von 
körperlicher Gewalt betrof-
fenen Frauen hat körper-
liche Verletzungen aus 
Übergriffen davongetragen, 
von diesen hat ein Drittel 
deshalb medizinische Hilfe 
in Anspruch genommen. 
Kinder sind oft von Anfang 
an in das Gewaltgeschehen 
gegen die Mutter involviert. 
20% derjenigen Frauen, 
die in ihrer letzten Partner-
schaft Gewalt erlebt haben, 
gaben die Geburt als das 
gewaltauslösende Ereignis 
an, weitere 10% die Schwan-
gerschaft.
Gewalt markiert im Leben 
der Frauen oft einen Bruch 
mit den gewohnten Bezie-
hungs- und Lebensbezügen, 
auch wenn der Täter nicht 

der Partner ist (z. B. Tren-
nung, Wohnungswechsel, 
Kündigung des Arbeitsplat-
zes).
37% der von körperlicher 
und 47% der von sexueller 
Gewalt Betroffenen haben 
mit niemandem darüber 
gesprochen. Die Anteile sind 
noch höher, wenn der Täter 
der aktuelle oder frühere 
Beziehungspartner ist.
Wenn Frauen über die er-
lebte Gewalt sprechen, dann 
zuerst und am häufigsten 
mit Personen aus ihrem un-
mittelbaren sozialen Umfeld.

(repräsentative Studie des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend zum Thema 
Gewalt gegen Frauen, 2004)

10 Jahre Gewalt- 
schutzgesetz…

Mit der Einführung des Gewalt-
schutzgesetztes im Jahre 2002 
ist ein wichtiger Meilenstein in 
der Bekämpfung der Gewalt in 
der Partnerschaft gelegt worden.
Eine gesellschaftliche Umbewer-
tung von Gewalt gegen Frauen 
hat stattgefunden – zumindest 
in der Tendenz! Die Betroffenen 
erhalten mehr Unterstützung und 
die Taten werden nicht mehr nur 
unter dem Begriff „Familienstrei-
tigkeiten‘“ verbucht. Die Gewalt 
gegen Frauen wird vielmehr als 
Unrecht anerkannt und missbil-
ligt. Für die Betroffenen eröffnet 
das Gewaltschutzgesetz eine 
Chance, der Gewalt zu entkom-
men.
Sie haben mehr rechtliche Mög-
lichkeiten und ihre Entschei-
dungsspielräume sind größer 
geworden, das stärkt die Frauen.
Durch das Instrument des Platz-
verweises können Frauen und 
ihre Kinder in der gewohnten 
Umgebung bleiben – der Verur-

sacher muss gehen. Durch die 
Beantragung eines Näherungs-
verbotes können die Frauen ihren 
Schutzraum erweitern und mit 
der Beantragung einer länger-
fristigen Wohnungszuweisung 
können sie mit den Kindern bis 
zu ca. 6 Monaten in der Wohnung 
bleiben. Ein guter Zeitraum, um 
sich neu zu orientieren und eine 
Perspektive zu entwickeln.
Alle an der Thematik beteiligten 
Institutionen arbeiten enger zu-
sammen, die Kommunikation und 
der Informationsfluss laufen bes-
ser. Keine Einrichtung kann häus-
liche Gewalt alleine bekämpfen. 
Dieser Schulterschluss ist eine 
ganz wichtige Voraussetzung für 
effektive Interventionen.
Der „Runde Tisch gegen Häusli-
che Gewalt auf den Fildern“ trifft 
sich seit drei Jahren regelmäßig 
zweimal im Jahr mit VertreterIn-
nen der Polizei, der Ordnungs-
ämter, der städtischen Sozialen 
Dienste, der Psychologischen 
Beratungsstelle, der Männerin-
terventionsstelle und der Frau-
enberatungsstelle. In dieser 
Runde werden Erfahrungen aus 
den verschiedenen Einsatzberei-
chen rund um häusliche Gewalt 
ausgetauscht. Das gemeinsame  
Ziel ist eine Optimierung der 
Interventionskette, um langfris-
tig und anhaltend Gewalt in den 
Partnerschaften wirkungsvoll zu 
beenden.
 
Als  

Herausforderung im 
Gewaltschutzgesetz

sehen wir vor allem die Regelung 
des Umgangs wenn Opfer und 
Täter gemeinsame Kinder haben. 
Hierbei kollidiert der Schutz der 
Mutter mit dem Recht des Vaters 
auf Umgang mit seinen Kindern. 

Nicht selten wird von den Fami-
liengerichten das Umgangsrecht 
des Täters höher bewertet als der

¿

¿

¿

¿

¿

¿

¿

¿

¿

¿
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Gewaltschutz. Das heißt, die Frau 
wird durch den Umgang (der 
Kinder mit ihrem Vater) immer 
wieder mit ihrem Peiniger kon-
frontiert und muss den Umgang 
organisieren, obwohl sie Angst 
um ihre Sicherheit hat und durch 
den Kontakt immer wieder mit 
ihrer Gewalterfahrung und dem 
Verursacher konfrontiert wird. 
Wenn die Organisation des Um-
gangs nicht gut funktioniert wird 
der Frau leicht unterstellt, sie sei 
nicht kooperativ. Selten erleben 
wir in unserer Arbeit mit den 
betroffenen Frauen, dass ein 
Umgang ausgeschlossen oder 
für einen bestimmten Zeitraum 
ausgesetzt wird.

Dabei schätzen wir das Miterle-
ben von häuslicher Gewalt in den 
meisten Fällen als eine Kindes-
wohlgefährdung ein und halten 
eine Anordnung eines Antigewalt-
trainings als eine sinnvolle Maß-
nahme, um das Umgangsrecht zu 
den Kindern wieder zu erhalten.

Gute Erfahrungen für alle Betei-

ligten setzen ein gutes Zusam-
menspiel von Jugendamt, Fami-
liengerichten, in Gewaltdynamik 
geschulten Verfahrensbeiständen 
und einem kompetent eingesetz-
ten „Begleiteten Umgang“ voraus.

Eine weitere Herausforderung 
in der Umsetzung des Gewalt-
schutzgesetzes bleibt auch noch 
die Risikoeinschätzung. Dies 
bedeutet, dass Fälle, in denen 
eine Betroffene hoch gefährdet 
ist und somit ein ausgesproche-
ner Platzverweis gegen den Täter 
keinen adäquaten Schutz bietet, 
schneller und besser identifiziert 
werden müssen. In solchen Fäl-
len bleibt meist nur die Unter-
bringung der Frau in einem Frau-
enhaus oder in einzelnen Fällen 
auch  eine Ingewahrsamnahme 
des Täters durch die Polizei (zum 
Beispiel bei äußerst aggressivem 
Verhalten oder einer starken 
Alkoholisierung).

Nicht zuletzt ist auch eine kon-
sequente und effektive Strafver-
folgung bei Verstößen gegen das 

Gewaltschutzgesetz ein wichtiger 
Faktor, um alle möglichen Maß-
nahmen wirkungsvoll umzuset-
zen und ein Leben ohne Gewalt 
und in Sicherheit zu ermöglichen. 

Das Jahr der Bera- 
tungsstelle in Zahlen
Insgesamt wurden im vergan-
genen Jahr 71 Frauen in der 
Beratungsstelle in 91 Kontakten 
beraten. Zusätzlich nahmen wir 
zu weiteren 15 Frauen proaktiv 
Kontakt auf, bei denen es einen 
Polizeieinsatz wegen häuslicher 
Gewalt gegeben hat und die mit 
einer Datenweitergabe an unsere 
Interventionsstelle einverstanden 
waren.

Die Statistik zeigt jeweils die 
Zahlen aus der Beratungs- und 
Interventionsstelle auf.

Dabei sind Räumlichkeiten und 
Mitarbeiterinnen aus beiden 
genannten Stellen identisch. Das 
heißt, wir erfüllen die Aufgaben 
der Beratungs- und Interventions-
stelle in Personalunion.

Wohnort der Klientinnen
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Häufigkeit der Beratungskontakte

Mit den Klientinnen nach einem 
Platzverweisverfahren nehmen 
wir zuerst telefonisch Kontakt auf 
und führen dann  
ein ausführliches Beratungsge-
spräch entweder in der Bera-
tungsstelle oder auch in einem 
Hausbesuch bei der Klientin.  
Diese Form hat sich in einigen 
Fällen als besonders hilfreich 
erwiesen. Die Frauen sind nach 

der Eskalation mit folgendem Po-
lizeieinsatz oft in einem äußerst 
belasteten Ausnahmezustand, 
manche sind auch körperlich 
verletzt. Gleichzeitig haben sie 
wichtige Termine wahrzunehmen 
(Gespräch beim Ordnungsamt, 
eventuelle Anzeigenstellung 
bei der Polizei, Arzttermin zur 
Behandlung und Attestierung 
der Verletzungen, Rechtsanwalt, 

Amtsgericht, Jugendamt…) bzw. 
Entscheidungen zu treffen.  

Hat die Frau dann kleine Kinder, 
die sie mit versorgen muss, oder 
kein Auto zur Verfügung, erlebt 
sie den Hausbesuch als große 
Erleichterung und Unterstützung. 
Im Schnitt gibt es mit den Frau-
en, die wir als Interventionsstelle 
begleiten 2,1 Beratungskontakte.

Diese Statistik betrifft  
die beratenen Frauen  
aus der Beratungsstelle.

Alter der Klientinnen
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Nationalität der „Täter“

Zum hohen Anteil der 
deutschen Klientinnen 
muss angeführt wer-
den, dass dabei einige 
Frauen mit Migrati-
onshintergrund sind, 
die mittlerweile einen 
deutschen Pass haben. 

Dieselbe Tatsache 
gilt für die Anzahl der 
„deutschen“ Täter.

Nationalität der Klientinnen
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Öffentlichkeitsarbeit

Als einen wichtigen Teil unserer 
Arbeit haben wir im Jahr 2012 
wieder mehr in die Öffentlich-
keitsarbeit investiert.  
Neben dem wichtigen Aspekt, 
das Thema der Gewalt gegen 
Frauen unnachgiebig in den 
gesellschaftlichen Blickpunkt zu 
nehmen um aufzuzeigen, wach-
zurütteln und ein verändertes 
Bewusstsein zu schaffen, ist es 
uns ein großes Anliegen für alle 
Betroffenen als Anlaufstelle be-
kannt zu sein.
Die oben zitierte Bundesstudie 
zeigt unter anderem auf, dass 
etwa ein Drittel auch der von 
schwerer Gewalt und Misshand-
lung in der aktuellen Paarbezie-

hung betroffenen Frauen keine 
Kenntnis über Unterstützungsan-
gebote hat! So haben wir unsere 
regelmäßigen Veröffentlichungen 
in den örtlichen Amtsblättern 
immer wieder mit fachlichen 
Informationen und Beispielen 
versehen, waren mehrere mal im 
Jahr in der Presse mit unserem 
Angebot präsent und wurden 
im regionalen Echo-Magazin in 
Filderstadt mit der Arbeit der 
Beratungsstelle und des Frauen-
und Kinderschutzhauses auf den 
Fildern vorgestellt.
Auch das Aufstellen von Spen-
denkässchen in vielen Fachge-
schäften vor Ort hat uns viele 
Kontakte und Gespräche über 
das Thema Gewalt gegen Frauen 
und unser Angebot beschert.

Eine besondere Einladung haben 
wir im Herbst an die Gemein-
derätinnen aller Fraktionen aus 
Filderstadt, Leinfelden-Echterdin-
gen, Ostfildern, Neuhausen und 
Denkendorf ausgesprochen und 
zum Frauenbrunch in die Räume 
der Beratungs- und Geschäfts-
stelle eingeladen.
In gemütlicher Runde wurde köst- 
lich gespeist und nebenher viele 
Informationen und Erfahrungen 
aus unserer täglichen Arbeit auf-
genommen.                  
Wir haben uns sehr über das gro-
ße Interesse gefreut und bauen 
darauf, dass die Entscheidungs-
trägerinnen unsere Arbeit weiter-
hin finanziell mit absichern.
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Es könnte jede sein. 

Wenn man die Geschichte von 
Elisa Bern liest, so ist man scho-
ckiert von der Gewalt, die sie 
erlebt hat und von ihren Verlet-
zungen. Dennoch klingen ihre 
Beschreibungen fast beiläufig, 
so, als habe sie sich damit ab-
gefunden und als sei die erlebte 
körperliche Gewalt nicht das 
Schlimmste gewesen, was sie – 
auch im Nachhinein – bewegt. 
In der Tat spürt man, dass sie 
sich mit zwei anderen Fragen viel 
mehr beschäftigt: Wie konnte 
ausgerechnet sie an solch einen 
Mann geraten und warum konnte 
sie sich erst so spät aus dieser 
gewalttätigen Beziehung lösen?
Auch die meisten Leser, die 
von ihrer Geschichte erfahren, 
stellen sich diese Fragen, umso 
mehr wenn sie wissen: Elisa Bern 

ist von Beruf Juristin, ihr Mann 
Tilman Bern ist Arzt. 
Gewalt in der Ehe wird immer 
noch eher der Unterschicht zu-
geordnet. Dass ein Akademiker 
seine Frau schlägt erscheint uns 
ungewöhnlich. Statistisch gese-
hen ist dies jedoch keine Aus-
nahme: Mittlerweile weiß man, 
dass häusliche Gewalt weder 
ein Problem ist, von dem nur 
unterste Bildungs- und Sozial-
schichten betroffen sind, noch 
ein ausschließliches Phänomen 
bei Migranten.
Die Erfahrung zeigt, dass j e d e  
Frau an einen gewalttätigen 
Mann geraten kann. (Selbst-
verständlich heißt das nicht, dass 
auch jeder Mann gefährlich ist).
Die Vorstellung, dass man be-
reits zu Beginn einer Beziehung 
den „Schlägertypen“ erkennen 
müsste, ist schlichtweg falsch. 

Kaum ein Mann ist bereits am 
Anfang einer Beziehung gewalt-
tätig, meistens gibt es eine 
schleichende Entwicklung.

Warum fällt es so schwer 
zu gehen?

Wie lange eine Frau jedoch in 
einer gewaltgeprägten Beziehung 
aushält, ist sehr unterschiedlich. 
Oft hängt es davon ab, ob sie 
bereits als Kind Gewalt erlitten 
hat oder ob sie diese bei den 
Eltern miterleben musste. Ist das 
der Fall, dann fällt es ihr später 
umso schwerer, sich aus solchen 
Beziehungen zu lösen3. 
Auch Elisa hatte als Kind Gewalt 
erlebt. 
Warum es für sie so schwer war 
zu gehen, beschreibt sie an-
schaulich.
Anfangs bewunderte Elisa ihren 
Mann. Tilman stand zu ihrer 

 II. Das Jahr 2012 im Frauen- und Kinderschutzhaus…

Wir möchten Ihnen heute die  
Geschichte von Elisa1 erzählen. 

Wir kennen Elisa zwar nicht, aber 
ihre Schilderungen ähneln denen, 
die wir immer wieder von unse-
ren Frauenhausbewohnerinnen 
hören. Mit einem Unterschied: 
Elisa war nie in einem Frauen-
haus. Sie hat ihre Erlebnisse  
einer Journalistin erzählt2, weil 
sie andere Frauen ermutigen 
möchte, früher zu reagieren, 
wenn sie Gewalt in ihrer Partner-
schaft erleben. Ihre Geschichte 
zeigt auch, dass sie vielen  
Frauen passieren könnte.

Elisas Geschichte
Elisa Bern ist mit ihren drei 
Kindern vor ihrem Mann Tilman 
geflohen.  
Sie hat lange gezögert, 13 Jahre 
lang lebte sie mit ihm zusammen. 
In dieser Zeit hat ihr Mann sie 
immer wieder geschlagen, mit 
der Faust in das Gesicht oder er 
trat ihr in das Gesäß, so dass sie 
hinterher tagelang kaum laufen 
konnte. Wenn sie sich in Sicher-
heit bringen wollte, verfolgte er 
sie durch die ganze Wohnung, 
schubste sie so, dass sie mit dem 
Kopf gegen die Wand flog und 
wenn sie dann am Boden lag, 
trat er sie weiter.
Elisa trug Verletzungen davon, 
Prellungen, Platzwunden, ein 
blaues Auge. Gesprochen hat sie 
darüber mit niemandem.

Es gab auch andere Schwierig-
keiten in der Ehe: 

Tilman verbot Elisa nach und 
nach den Kontakt zu Freunden, 
er konnte viele von ihnen nicht 
leiden, außerdem war er sehr 
eifersüchtig. Er kontrollierte 
die Einzelverbindungsnachwei-
se des Telefons und die Inter-
netchronik auf dem Computer, 
um zu überprüfen, ob Elisa 
Kontakt zu anderen Männern 
hatte. Kam sie einmal später 
als geplant nach Hause, warte-
te Tilman schon auf sie. Er war 
sich sicher, dass sie mit einem 
anderen Mann im Bett gewesen 
sein musste. Die Strafe folgte 
unausweichlich. Also brach  
Elisa immer mehr den Kontakt 
zu Freunden ab, lebte zuneh-
mend isolierter.

Kurz bevor sie ging, drohte ihr 
Mann, sie umzubringen. Sie 
glaubte ihm und fürchtete um 
ihr Leben.

2 Sie finden die ausführliche Geschichte von Elisa unter http://chrismon.evangelisch.de/artikel/2012/die-schlaege-hatten- 
   so-eine-wucht-dass-ich-mit-dem-kopf-gegen-die-wand-flog-14059.  3 Schröttle, Müller in: BMFSFJ 2004

1 Der Name wurde geändert.
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Beziehung, er wollte sie heiraten 
und Kinder mit ihr haben. Er war 
romantisch, schenkte ihr Blumen 
und Konzertkarten und er küm-
merte sich um Elisa. Auch wenn 
er verreist war, rief er jeden Tag 
an. Sie wähnte sich glücklich mit 
solch einem fürsorglichen Mann.
Irgendwann wurde jedoch aus 
dem Kümmern immer mehr 
Kontrolle und schließlich kam es 
zu den ersten Schlägen. Tilman 
entschuldigte sich, er liebe sie 
halt so sehr und sei deshalb 
eifersüchtig. Wenn sie ihm dazu 
keinen Anlass mehr gebe, dann 
würde er auch nicht mehr so wü-
tend werden. Als es später weiter 
zu Gewaltausbrüchen kam, hatte 
sich Elisa durchaus überlegt, 
ihren Mann zu verlassen. Zu der 
Zeit war sie jedoch im zweiten 
Staatsexamen, sie war erschöpft 
und hatte keine Kraft mehr 
gefunden zu gehen. „Ich hatte 
nur noch die Kraft, es aushalten, 
das fand ich weniger anstren-
gend“, beschreibt sie. Als dann 
die Kinder geboren waren, wollte 
sie eine intakte Familie für sie 
und gab sich immer mehr Mühe, 
ihrem Mann keinen Anlass für Är-
ger und Schläge zu geben. Denn 
eines hatte er ihr immer wieder 
deutlich gemacht: Wenn sie ihn 
nicht so provoziert hätte, wäre er 
nicht so gereizt gewesen. Und so 
entschuldigte sie sich schließlich 
nach seinen Schlägen bei ihm für 
ihr Fehlverhalten.
Es kann sehr schnell gehen, einen 
Menschen zu demotivieren und 
ihm sein Selbstwertgefühl zu 
nehmen, wenn man ihn immer 
wieder erniedrigt und abwertet. 
Dies geschah auch in der Ehe von 
Tilman und Elisa. Irgendwann 
besaß sie kein Selbstvertrauen 
mehr, glaubte, dass sie ein Leben 
alleine nicht schaffen könnte.
Nach den Gewaltausbrüchen kam 
es in ihrer Beziehung aber immer 
wieder auch zu guten und 
romantischen Phasen, so dass 

Elisa jedes Mal glaubte, dass nun 
alles besser werden würde. Die 
Hoffnung, dass dieses Mal wirk-
lich der letzte Gewaltausbruch 
gewesen sei, ließ sie wiederum in 
der Ehe aushalten. 
Ab der Geburt ihrer Zwillinge hör-
te Elisa auf Wunsch ihres Mannes 
auf zu arbeiten, um sich ganz 
den Kindern widmen zu können. 
Nun war sie auch finanziell von 
Tilman abhängig, er teilte ihr das 
Haushaltsgeld zu. Im Laufe der 
Zeit entstand so für Elisa immer 
mehr ein Kreislauf aus Abhängig-
keit, Kontrolle, Erniedrigungen, 
Angst und Ohnmacht, gepaart 
mit Zeiten der Zuwendung,  
Liebesbeteuerungen und  
Geschenke. 
Elisa schämte sich dafür, dass sie 
als gebildete Frau sich so ernied-
rigen ließ und es nicht schaffte 
zu gehen.
Lange Zeit glaubte sie zudem, 
dass sie die Schläge verhindern 
könnte, wenn sie sich nur richtig 
verhielte. Die Situation verbes-
serte sich jedoch trotz Elisas 
Bemühungen nicht. Im Gegenteil, 
es wurde schlimmer. Auch die 
Kinder bekamen nun gelegentlich 
eine Ohrfeige von ihrem Vater, 
wenn er die Beherrschung verlor.
Erst als die Situation eines Tages 

lebensgefährlich für Elisa wurde, 
erkannte sie, dass sie mit ihren 
Kindern fliehen musste. 
Elisa zeigte ihren Mann an. Das 
wiederum ist ungewöhnlich für 

viele betroffene Frauen. Bei der 
polizeilichen Vernehmung gab 
Tilman zu, seine Frau geschla-
gen zu haben. Vor allem, wenn 
er unter Stress stand. Auch die 
Drohungen und seine Ausraster 
stritt er nicht ab, sie täten ihm 
im Nachhinein sehr leid. Seine 
Einsicht half Tilman vor Gericht, 
vielleicht auch sein akademischer 
Hintergrund. Es stellte das Ver-
fahren gegen eine Geldbuße ein.
Leider gab es auch später wie-
der einen Gewaltausbruch von 
Tilman, als es nach einem Be-
suchskontakt bei der Übergabe 
der Kinder zu einem Streit kam. 
Als Elisa ihn erneut anzeigte, 
stand das Gericht vor einer 
schwierigen Entscheidung: 
Sollte es Tilman zu einer Frei-
heitsstrafe verurteilen, würde er 
seinen Beruf verlieren und könnte 
nicht mehr für seine Kinder und 
deren Ausbildung zahlen. Die 
Leidtragenden wären die Kinder 
gewesen. Wieder kam Tilman mit 
einer Geldbuße davon. Das hielt 
ihn nicht davon ab, später vor 
dem Familiengericht darum zu 
kämpfen, dass seine Kinder ganz 
zu ihm ziehen. Elisa hatte nach 
der langjährigen Gewalterfahrung 
eine Therapie gemacht. Sie sei 

wegen Depressionen – nach 
Meinung von Tilman – nicht 
mehr in der Lage, die Kinder 
zu versorgen.

Schutz und Beratung  
erreichen nicht alle 
Frauen

Wir wollen die Geschichte 
von Elisa auch aus einem 
anderen Grund erzählen:  
Elisa Bern hat in den 13 Jah-

ren ihrer Beziehung vermutlich 
nicht um Hilfe gebeten. 
Sie berichtet nicht davon, dass 
sie Kontakt zu einer Beratungs-
stelle hatte oder in ihrer Not in 

2 Sie finden die ausführliche Geschichte von Elisa unter http://chrismon.evangelisch.de/artikel/2012/die-schlaege-hatten- 
   so-eine-wucht-dass-ich-mit-dem-kopf-gegen-die-wand-flog-14059.  3 Schröttle, Müller in: BMFSFJ 2004

Beratungsecke im Frauenhaus
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ein Frauenhaus geflüchtet wäre.
Damit ist sie unter den akademi-
schen Frauen keine Ausnahme. 
Sie erleben zwar – laut einer  
Studie der Bundesregierung4 – 
nicht weniger Gewalt als andere 
Frauen, aber sie schweigen mehr, 
nur wenige zeigen ihre Männer 
an und nur selten suchen sie Zu-
flucht in Frauenhäusern. Warum 
ist das so? Darüber kann man 
zunächst nur einmal spekulieren. 
Vielleicht war Elisas Scham zu 
groß, um sich an eine Beratungs-
stelle oder ein Frauenhaus zu 
wenden. Vermutlich befürchtete 
sie eine gesellschaftliche Stigma-
tisierung.
Es könnte aber auch sein, dass 
Elisa ganz einfach nichts von  
der Existenz der Unterstützungs-
einrichtungen wusste. Das ist 
durchaus möglich. Viele Frauen 
erzählen uns, dass sie schon 
früher zu uns in das Frauenhaus 
gekommen wären, hätten sie von 
uns gewusst.

Auch der Bundesregierung  
war durch die Studie deutlich  
geworden, dass immer noch 
ein Teil der betroffenen Frauen 
von Schutz und Beratung nicht 
erreicht wird und suchte nach 
Gründen. 
Möglicherweise könnte es ja an 
fehlenden Hilfeeinrichtungen 
liegen. Um zunächst einmal fest-
zustellen, wie die Situation sich 
genau darstellt, wurde ein Gut-
achten in Auftrag gegeben, die 
„Situation der Fachberatungsstel-
len und Frauenhäuser für gewalt-
betroffene Frauen und Kinder“ 
genauer zu untersuchen. Diese 
Bestandsaufnahme erschien im 
August 2012.
In ihr wurde unter anderem fest-
gestellt, dass „die Versorgungs-
landschaft der Hilfeeinrichtungen 
in Deutschland sehr uneinheitlich 
ist“, ebenso wie die Finanzierung 
dieser Schutz- und Unterstüt-
zungseinrichtung!

Unterschiedliche Bedin-
gungen in den Unterstüt-
zungseinrichtungen

Nicht nur die hilfesuchenden 
Frauen, auch wir Mitarbeiterin-
nen im Frauenhaus sind von den 
unterschiedlichen Bedingungen 
in den Unterstützungseinrichtun-
gen betroffen.
In welchem Maße dies eine Rolle 
spielt, möchten wir anhand von 
Elisas Beispiel verdeutlichen.
Das angestrebte Ziel ist, dass 
jede akut von Gewalt betroffene 
Frau umgehend und unbüro- 
kratisch mit ihren Kindern Hilfe  
und Schutz finden soll. 
Doch ist das auch so in der  
Realität?
Nehmen wir einmal an, Elisa 
hätte sich tatsächlich überlegt, 
in einem Frauenhaus Schutz zu 
suchen.
Da wäre es zunächst einmal von 
Bedeutung, in welcher Stadt, in 
welchem Landkreis oder in wel-
chem Bundesland sie wohnt. 
Warum? Nun, als erstes müss-
te sich Elisa überlegen: Könnte 
sie mit ihren Kindern in ihrem 
gewohnten Umfeld bleiben oder 
müsste sie aus Schutzgründen 
in ein weiter entferntes Frauen-
haus flüchten? Stünde ihr dann 
grundsätzlich jedes Frauenhaus 
in Deutschland offen? 
Sollte sie an ihrem bisherigen 
Wohnort nicht sicher sein, würde 
sie sich vielleicht für ein Frau-
enhaus in einem benachbarten 
Landkreis entscheiden. 
Dort entstehen jedoch, wie in 
jedem Frauenhaus, Mietkosten 
für sie und ihre Kinder. Auch die 
Betreuung durch ausgebildete 
Pädagoginnen kostet Geld.
Je nach Städten, Landkreisen 
oder Bundesland können diese 
Kosten sehr unterschiedlich sein. 
So müsste Elisa zum Beispiel bei 
uns im Frauenhaus 6,10 € Miete 
am Tag bezahlen, in einem ande-
ren Frauenhaus aber könnten es 

9 € oder aber auch nur 5 € sein. 
Hätte Elisa kein Geld zur Verfü-
gung und wäre auf ALG II ange-
wiesen, würde das Jobcenter die 
Mietkosten übernehmen.
Noch erheblicher ist der Unter-
schied bei den Betreuungskosten. 
Während Elisa in Schleswig-Hol-
stein oder Berlin beispielsweise 
keine Kosten entstünden, gibt es 
in anderen Bundesländern einen 
Tagessatz für die Betreuung, 
ähnlich wie bei einem Heimplatz. 
Dieser Tagessatz wiederum ist 
ebenfalls unterschiedlich hoch.
Nun käme es noch darauf an, ob 
Elisa Geld verdient oder sogar 
Vermögen hat. Dann nämlich, 
müsste sie in einigen Landkrei-
sen die Kosten für ihre Betreu-
ung selber zahlen. Sie wird 
unserer Meinung nach damit 
zusätzlich bestraft. Hätte sie 
allerdings keine finanziellen 
Ressourcen, würden die Kosten 
wiederum übernommen.
Eigentlich dürfte das für die Suche 
nach einem Frauenhausplatz 
keine Rolle spielen.
Es gibt eine gesetzliche Vereinba-
rung, wonach der Ort, aus dem 
Elisa stammt, die Kosten für den 
Frauenhausplatz übernimmt, auch 
wenn sie beispielsweise in einem 
anderen Bundesland Schutz sucht.
Da die Finanzierung eines Frau-
enhausplatzes aber so unter-
schiedlich teuer ist, gibt es Streit 
unter den Kommunen. Manche 
möchten die teuren Plätze nicht 
bezahlen, andere haben selbst 
kein eigenes Frauenhaus in ihrem 
Landkreis und wollen vielleicht 
gar nicht zahlen.
Elisa wüsste davon vermutlich 
nichts. 
Aber wir Mitarbeiterinnen im 
Frauenhaus sind von diesen 
Auseinandersetzungen betrof-
fen. Um an die Gelder für die 
Betreuungen zu kommen, sollen 
wir nämlich für einige Herkunfts-
landkreise in Berichten erklären, 
warum wir die Frau aufgenom-

4 BMFSFJ 2004

FRAUEN- UND KINDERSCHUTZHAUS
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men haben, oder warum sie noch 
bei uns wohnt. Das ist langwierig 
und kostet viel Zeit, besonders 
dann, wenn eine kurze Begrün-
dung nicht ausreicht. Eine gefor-
derte ausführliche Begründung 
widerspricht unserer Auffassung, 
dass die Bewohnerinnen ein 
Recht auf Schutz ihrer Privatsphä-
re haben und nicht gezwungen 
werden sollten, intime Details 
preisgeben zu müssen. Wir Mit-
arbeiterinnen sind zusätzlich an 
die Auflagen der Schweigepflicht 
gebunden.
Da das so kompliziert ist, müssen 
manche Frauenhäuser nach einer 
Kostenzusage vom Herkunfts-
landkreis fragen, bevor sie eine 
Frau aufnehmen können. Wenn 
Elisa diese Kostenzusage nicht 
bekäme (weil es unterschiedliche 
Gesetzesgrundlagen gibt, nach 
denen bezahlt wird), könnte sie 
zum Beispiel in einigen Frauen-
häusern gar nicht aufgenommen 
werden. 
Zunehmend passiert es nun, dass 
einige Frauenhäuser Hinweise 
bekommen, Frauen aus bestimm-
ten Herkunftskreisen möglichst 
nicht aufzunehmen, um sich der 
daraus folgenden Mehrarbeit an 
Bürokratie nicht aussetzen zu 
müssen oder weil es mit ihnen 
besondere Schwierigkeiten gibt, 
die Gelder überhaupt wiederzu-
bekommen.
Das wiederum widerspricht grund- 
legend der Vorstellung von einer 
schnellen und unbürokratischen 
Hilfe für die betroffenen Frauen! 
Wir sind sehr froh, dass es in 
unserem Landkreis für unsere 
Frauenhäuser diese Auflagen 
nicht gibt.
Gleichwohl sind wir betroffen 
von der Mehrarbeit, wenn wir die 
Aufnahme oder die Verweildauer 
von Frauen aus manchen anderen 
Landkreisen in Berichten rechtfer-
tigen müssen oder gar als Zeugin 
vor Gericht unsere Arbeits- und 
Betreuungsinhalte erklären sollen.

Das Jahr des Frauen- 
und Kinderschutz-
hauses in Zahlen

In unserem Frauen- und Kinder-
schutzhaus gibt es 6 Zimmer, die 
wir mit 6 Frauen und maximal 8 
Kindern belegen können. Mit 14 
Plätzen sind wir ein eher kleines, 
familiäres Haus.
Im Jahr 2012 haben wir 14 Frau-
en und 18 Kinder neu aufgenom-
men. Zusammen mit den Frauen 
und Kindern, die aus dem Vorjahr 
noch bei uns waren, betreuten 
wir insgesamt 21 Frauen und  
25 Kinder. 
Elisa hätte eine von diesen Frauen 
sein können. Allerdings nur, 
wenn es zum Zeitpunkt ihrer 
Anfrage auch ein freies Zimmer 
für sie und ihre Kinder gegeben 
hätte.
Leider mussten wir 96 Frauen, 
die bei uns um Aufnahme frag-
ten, im letzten Jahr eine Absage 
erteilen. Dies geschah aus un-
terschiedlichen Gründen: In den 
meisten Fällen hatten wir keine 
freien Plätze zur Verfügung. Es 
konnte aber auch vorkommen, 
dass der Herkunftsort der Frau 
zu dicht an am Frauenhaus lag 
und die Gefährdung dadurch für 
sie zu groß gewesen wäre.
Allen Frauen vermittelten wir an 
andere Adressen, oder setzten 
sie auf Wunsch auf unsere Warte-
liste.
Nicht jede Frau, die bei uns 
anruft, möchte auch aufgenom-
men werden. Da unsere (externe) 
Beratungsstelle nur an drei Tagen 
in der Woche vormittags besetzt 
werden kann (für mehr Kapazi-
täten reichen die Gelder leider 
nicht) kommt es immer wieder 
vor, dass in Not geratene Frauen 
auch bei uns im Frauenhaus anru-
fen und um Hilfe bitten. Im letz-
ten Jahr führten wir 40 – zum Teil 
intensive – Notfallberatungsge-
spräche. Obwohl unsere Ressour-
cen knapp sind, versuchen wir, 

die oft verstörten Anruferinnen 
nicht alleine zu lassen und ihnen 
Ermutigung, Informationen und 
Adressen zu geben. Da die Anrufe 
nicht planbar sind, erfordern sie 
ein hohes Maß an Flexibilität, 
Beratungserfahrung und Engage-
ment von uns Mitarbeiterinnen. 

Insgesamt war unser Frauen-
haus im Jahr 2012 so stark 
belegt, wie noch in keinem Jahr 
zuvor.  
Mit 4.696 Belegtagen hatten wir 
eine Auslastung von 92% !

Spielpferd im Garten vom  
Frauen- und Kinderschutzhaus 
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Woher die Frauen kamen, die im letzten Jahr Schutz bei uns gefunden haben, zeigt die Statistik oben.

Voraussetzung für eine Aufnahme im Frauenhaus wäre auch für Elisa, dass sie wüsste, wohin sie sich  
wenden könnte oder dass sie jemanden fände, der ihr hilft, einen Platz zu suchen.
Durch wen unsere Bewohnerinnen im letzten Jahr zu uns vermittelt wurden, können Sie hier sehen:

Wie die Bewohnerinnen zum Frauenhaus kamen

FRAUEN- UND KINDERSCHUTZHAUS

Vorheriger Wohnsitz der Bewohnerinnen
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Ein Viertel der Frauen kam durch 
eigene Informationen zu uns. Das 
heißt, sie riefen selbst bei uns an 
und hatten Kenntnisse über die 
Unterbringungsmöglichkeit in der 
Einrichtung. Oft halfen den Frau-
en auch Nachbarn oder Freunde 
und Verwandte. Der weitaus 
größte Teil der Bewohnerinnen 
erfuhr über andere professionel-
le Dienste von unserer Einrich-
tung. Das waren zum Beispiel 
Beratungsstellen, Rechtsanwälte, 
Jugendämter, Krankenhäuser, 
Ärzte usw.

Auch von anderen Frauenhäusern 
wurden Frauen weitervermittelt, 
beispielsweise dann, wenn der 
Misshandler den Aufenthaltsort 
der Frau herausgefunden hatte, 
oder andere Häuser voll belegt 
waren.

Elisas Geschichte ist keine Aus-
nahme. Auch bei unseren Bewoh-
nerinnen hatte der größte Teil 
von ihnen durch ihren Ehemann 
oder Lebensgefährten Gewalt 
erfahren.

Die Formen der Gewalt umfassten 
auch hier das große Spektrum 
der psychischen Gewalt – wie 
exzessives Kontrollieren,  
Beschimpfen und Bedrohen – 
bis hin zu schwersten körper- 
lichen Misshandlungen.

Wer war der „Misshandler“?
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In unser Frauenhaus können 
Frauen ab 18 Jahren aufgenom-
men werden. Die Volljährigkeit 
ist Voraussetzung, da wir Mit-
arbeiterinnen nachts und am 
Wochenende nicht im Haus sind 
und für die jungen Frauen in der 
Zeit niemand die Aufsichtspflicht 
übernehmen kann. 
Nach oben hin sind keine Alters-
grenzen gesetzt.  
Voraussetzung für das Wohnen 
bei uns ist allerdings, dass die 
Bewohnerinnen selbständig 
leben können und in der Lage 
sind, sich und ihre Kinder zu  
versorgen. Das schließt psy-
chisch kranke oder suchtab- 
hängige Frauen ebenfalls aus.

Die bunte Mischung der Frauen 
mit unterschiedlichem Alter ist 
eine Bereicherung für die Haus-
gemeinschaft. Die Anforderung 
an die Betreuung wird durch die 
Altersspannweite allerdings auch 
besonders hoch.  
Junge Bewohnerinnen benötigen 
beispielsweise oft eine beson-
ders intensive Unterstützung 
in der Haushaltsführung, bei 
Anträgen oder bei Ausbildungs- 
und Berufsfindungsfragen. Sehr 
oft gibt es finanzielle Probleme 
(Handyschulden etc.).  
Bei älteren Frauen wiederum 
müssen beispielsweise Renten-
anträge gestellt werden, tauchen 
vermehrt gesundheitliche Proble-

me auf, gilt es oft eine lange Zeit 
von Gewalterfahrungen (bis hin 
zu Kriegserlebnissen) zu verar-
beiten.
 
Für diese Vielfalt an Bedürfnissen 
müssen die betreuenden Sozial-
pädagoginnen das Wissen und 
vor allem viel Zeit in der Bera-
tung mitbringen.

Zu einem interessanten und 
abwechslungsreichen Leben 
im Frauenhaus tragen auch die 
unterschiedlichen Kulturen der 
Bewohnerinnen bei, die aus ver-
schiedenen Ländern kommen.

Das Alter der Bewohnerinnen
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Aus dieser Statistik wird auch 
noch einmal deutlich, dass häus-
liche Gewalt nicht nur ein Phäno-
men bei Migranten ist. Seit Jahren 
beträgt der Anteil an deutschen 
Frauen bei uns etwa knapp die 
Hälfte.
Allerdings bedeutet die Aufnahme 
von ausländischen Frauen oft 
auch eine sprachliche Heraus-
forderung für uns Betreuerinnen. 
Einige Frauen sprechen nicht 
oder kaum Deutsch und wir 
müssen zur Verständigung auf 
Englisch oder Französisch aus-
weichen. Wenn auch das nicht 
hilft, bräuchten wir eigentlich 
Dolmetscher. Diese wiederum 
sind teuer und die Kosten werden 
von niemandem übernommen.
Eine enorme Belastung ist es für 

alle Beteiligten, wenn Frauen mit 
unklarem Aufenthaltsstatus bei 
uns Hilfe suchen. Das kann so 
weit gehen, dass Betroffene nicht 
im Frauenhaus aufgenommen 
werden- oder bleiben können, 
weil weder ihr Lebensunterhalt 
noch unsere Mietkosten bezahlt 
werden. 
Kommt eine Frau beispielsweise 
aus einem außereuröpäischen 
Land nach Deutschland, weil sie 
geheiratet hat und ihr Mann hier 
lebt, so müsste sie drei Jahre mit 
ihm verheiratet bleiben, um ein 
eigenständiges Aufenthaltsrecht 
zu erhalten. Mit dieser Regelung 
will man Scheinehen vorbeugen. 
Erfährt diese Frau jedoch in ihrer 
Ehe schon nach kurzer Zeit Ge-
walt, so müsste sie dennoch bei 

ihrem Mann bleiben, um ihren 
Aufenthalt nicht zu verlieren. 
Trennt sich die Frau, weil sie die 
Gewalt nicht mehr aushält, kann 
sie kaum Schutz in einem Frauen-
haus finden, weil dieses selten 
über die zusätzlichen Mittel 
verfügt, um das Leben der Frau 
komplett zu finanzieren.

Es belastet uns, diesen Frauen  
so wenig helfen zu können.
Besonders aufwändig wird eine 
Betreuung, wenn Frauen Analpha-
betinnen sind. Dann nämlich 
müssen wir jeden Brief, jeden 
Antrag, jeden Kontoauszug, 
eigentlich sämtliche Schriftstücke 
überprüfen und bearbeiten.  
Ein sehr hoher Arbeitsaufwand 
und eine große Verantwortung.

Die Bewohnerinnen hatten die 
Staatsangehörigkeit folgender Länder
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Das Einkommen der Bewohnerin-
nen ist von verschiedenen Fakto-
ren abhängig.

Haben sie kleine Kinder, waren 
sie selten berufstätig, wenn sie 
zu uns kommen. Oft haben sie 
vorher vom Familieneinkommen 
gelebt. Im Frauenhaus werden 
sie zu Empfängerinnen von ALG II. 
Das ist auf der einen Seite gut, 
weil sie nicht um ihre finanzielle 
Existenz fürchten müssen, 

andererseits bedeutet es aber 
auch, dass sie durch die Tren-
nung vom gewalttätigen Mann 
auf staatliche Hilfen angewie-
sen sind, was einige Frauen nur 
schwer aushalten können. 

Von 15 Frauen, die im Frauen-
haus letztes Jahr ALG II Empfän-
gerinnen waren, erhielten 10 
Frauen diese Leistung erstmalig. 
Im Vergleich zu vorherigen Jahren 
war ihr Anteil besonders hoch. 

Vielleicht wäre auch Elisa eine 
dieser Frauen gewesen.

Es gibt auch Frauen, die durch 
ihre Flucht von zu Hause ihre 
Arbeit verloren haben, weil es für 
sie zu gefährlich gewesen wäre, 
den Arbeitsplatz zu behalten. 

Das Ziel unserer Arbeit ist es, die 
Frauen bei der Suche nach einer 
Erwerbstätigkeit zu unterstützen; 
immer wieder gelingt dies auch.

Einkommen der Bewohnerinnen
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Der Anteil an Kindern, die die Be-
wohnerinnen mit in das Frauen-
haus bringen, schwankt von Jahr 
zu Jahr. Im letzten Jahr kamen 
insgesamt nur fünf Frauen ohne 
Kinder zu uns. Die übrigen Frauen 
hatten ein oder mehr Kinder.

Das Alter der Kinder ist auch für 
einen unterschiedlich hohen Be-
treuungsaufwand entscheidend. 
Kommen, wie im letzten Jahr, 
sehr viele kleine Kinder zu uns, 
ist dieser meist höher, da sie 
dann tagsüber nicht im Kinder-
garten oder in der Schule sind. 
Sie werden stattdessen bei uns 
im Haus versorgt. Nicht nur wir 
Pädagoginnen sind hier gefor-
dert, auch die Hausgemeinschaft 
trägt immer wieder dazu bei, die 
Mütter zu entlasten. 

Wie lange eine Frau bei uns im 
Haus bleibt, ist sehr unterschied-
lich.
Einige Frauen gehen schon nach 
ein paar Tagen wieder, andere 
brauchen viele Monate, bis sie 
sich stabilisiert haben oder keine 
Bedrohung mehr vorhanden ist.

Unsere Erfahrungen haben ge-
zeigt, dass Frauen, die nur kurz 
bei uns bleiben, schneller wieder 
zu ihrem Partner zurückkehren. 
Um eine lange Gewalterfahrung 
wirklich zu verarbeiten, braucht 

es Zeit. Frauenhäuser bieten den 
Frauen nicht nur eine kurzfristige 
Entlastung (die natürlich auch 
dringend notwendig ist), sondern 
können sie über einen längeren 
Zeitraum begleiten.
Je mehr Zeit wir haben, um 
die Frauen zu betreuen, desto 
größer ist die Chance auf eine 
nachhaltige Veränderung. Dies 
zeigt sich auch darin, dass die 
meisten dieser Frauen dann nicht 
zu ihrem Partner zurückkehren, 
sondern nach ihrem Aufenthalt 
eine eigene Wohnung beziehen.

FRAUEN- UND KINDERSCHUTZHAUS

Aufenhaltsdauer der Bewohnerinnen

Alter der Kinder

Wohnung nach dem Frauenhaus
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Herausforderungen  
beim Umzug 

Eine große Schwierigkeit bei der 
Wohnungssuche ist für die Frauen 
mehr und mehr, dass es kaum 
noch bezahlbare Wohnungen für 
sie gibt. Zudem gelten die 
Bewohnerinnen leider für viele 
Vermieter nicht als attraktive  
Bewerberinnen und die Woh-
nungssuche gestaltet sich oft 
sehr frustrierend für sie.
Erstmalig kehrten Frauen auch  
in ihr Heimatland zurück, weil  
sie hier keine Chancen mehr  
für sich sahen.

Finden Bewohnerinnen dann 
endlich eine Bleibe, ist das Ende 
der Schwierigkeiten damit noch 
nicht erreicht. Oft konnten sie 
aus ihren alten Wohnungen we-
gen der Gefährdung keine Möbel 
mitnehmen und besitzen nun 
nur noch das, was sie bei ihrer 
Flucht mitnehmen konnten. Das 
ist bei den meisten sehr wenig 
und sie müssen noch einmal 
ganz von vorne anfangen. Hier-
bei ist wiederum unsere Mithilfe 
notwendig, indem wir Anträge 
beim Jobcenter stellen, Aufrufe 
starten, Kontakte vermitteln und 

versuchen, Transporte zu orga-
nisieren. Hat eine Frau Kinder, 
versuchen wir immer wieder die 
Betreuung zu übernehmen, um 
sie wenigsten damit zu entlasten.

Auch die Renovierung der Woh-
nungen ist sehr schwierig für  
viele Frauen, weil sie die Unter-
stützung durch Handwerker 
kaum finanzieren können und 
alleine vor den Aufgaben stehen. 
Bei der Beschaffung der Möbel 
und ihrem Transport gehen die 
Probleme weiter. Sie finden sel-
ten bezahlbare Hilfe und haben 
in der Regel keinen Bekannten-
kreis, der ihnen weiterhelfen 
könnte. 
Leider finden sich bei uns auch 
keine städtischen oder sozialen 
Einrichtungen mehr, die in  
diesen Notfällen Hilfskräfte  
anbieten können.

Nachbetreuung 

Auch nach dem Aufenthalt 
im Frauenhaus bieten wir den 
Frauen seit vielen Jahren Unter-
stützung und Begleitung an. 
Die Erfahrung zeigt, dass diese 
Nachbetreuung besonders wich-
tig ist, um die Frauen und Kinder 
nachhaltig zu unterstützen. 
Im letzten Jahr hatten wir zu-
sätzlich zu den aufgenommenen 
Frauen noch 36 Frauen in der 
nachgehenden Beratung betreut. 
Die Kontakte reichten dabei von 
kurzen Telefonaten bis zu inten-
siven mehrmaligen Kontakten 
oder Hausbesuchen.
Es beruhigt viele Frauen, wenn 
sie wissen, dass sie sich in einer 
Notsituation und bei Schwierig-
keiten an uns wenden können.
Doch nicht nur die Frauen selbst 
wenden sich an uns: Als betreu-
ende Sozialpädagoginnen sind 
wir während des Aufenthaltes 
einer Frau oft für viele Behörden, 

Einrichtungen, Ärzte, Schulen, 
Arbeitgeber oder Polizei, Gerichte 
und Anwälte d i e Anlaufstelle, 
bei der die Hilfe koordiniert wird. 
Deshalb wenden sich einige auch 
nach dem Auszug einer Bewoh-
nerin immer wieder an uns. Sie 
haben Fragen, rufen bei uns 
an, schicken Briefe oder bitten 
um Kooperationskontakte und 
Begleitung. Auch dies gehört zur 
Nachbetreuung einer Bewohnerin.

Grenzen in der Betreuung 

Die Anforderungen an die Sozial-
pädagoginnen im Frauenhaus 
und die enorme Aufgabenband-
breite sind in den letzten Jahren 
immer mehr gestiegen. Gleich-
zeitig haben sich aber der Stel-
lenschlüssel und die damit zur 
Verfügung stehende Arbeitszeit 
nicht verändert.
Im letzten Jahr haben wir Mit-
arbeiterinnen versucht, unsere 
Anwesenheitszeiten im Frauen-
haus zu „strecken“, um trotz der 
gestiegenen Anforderungen noch 
genügend Zeit für die Bewohne-
rinnen und die Kinder zu haben. 
Das ging nur dadurch, dass 
eine Kollegin früher beginnt zu 
arbeiten und eine andere später 
aufhört. Damit gibt es allerdings 
mehr Zeiten, in denen wir alleine 
arbeiten und auf die notwendige 
Unterstützung einer Kollegin – 
z.B. in Krisensituationen – ver-
zichten müssen. Immer mehr 
gelangen wir so an die Grenze 
unserer eigenen Belastbarkeit. 
Auch für besonders aufwändige 
Betreuungen sind die meisten 
Frauenhäuser wegen ihrer knap-
pen Personaldecke nicht geeignet. 
Dramatischerweise sind hier  
gerade d i e Frauen betroffen, 
die extrem schwere Misshandlun-
gen erlebt haben und oft durch  
gewaltsame Kindheitserfahrun-
gen vorbelastet sind.
Die fortgesetzten Gewalterfah-

FRAUEN- UND KINDERSCHUTZHAUS

Spielhäuschen im Frauen- und  
Kinderschutzhaus 
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FRAUEN- UND KINDERSCHUTZHAUS

 Spendenkässchen  auf  den  F i ldern

Im Sommer 2012 hat der Verein 
eine besondere Spendenaktion 
auf den Fildern gestartet. 
Wir haben rote Spendenkässchen 
in verschiedenen Einzelhandel- 
geschäften, Bäckereien, Apotheken 
und Buchhandlungen aufgestellt, 
um für die Kinder im Frauenhaus 
Filder zu sammeln.
Mit dem erfreulichen Spendenbe-
trag konnte in vielen  Einzelfällen 
schnell geholfen, sowie unter 
anderem das Ferienprogramm 
der Kinder im Frauenhaus Filder 
gestaltet werden, das von den 
Müttern und Kindern begeistert 
aufgenommen wurde. 

Wir sagen auch in deren Namen 
ein herzliches Dankeschön allen 
die mit ihrem Engagement dazu 
beigetragen haben.

rungen haben meist besonders 
schwere psychische und gesund- 
heitliche Folgen, für deren Bewäl-
tigung es intensive medizinische 
und therapeutische Unterstützung 
braucht. Gleiches gilt für Frauen, 
die alkohol- oder medikamenten-
abhängig sind. Für diese Frauen, 
mit ihrem besonders intensiven 
Betreuungsbedarf, gibt es leider 
noch zu wenig Unterstützungs-
angebote.
Am Beispiel dieser schwer trau-
matisierten Frauen zeigt sich, wie 
wichtig es ist, Gewalt frühzeitig 
zu stoppen. Gerade die Auswir-
kungen auf Kinder sind gravie-
rend, die erlebte Gewalt ist eine 
ungeheure Belastung für sie. Je 
schwerer sie war und je häufiger 
sie erlebt wurde, desto mehr sind 
Kinder davon in ihrem ganzen 
weiteren Leben beeinträchtigt.
Auch Elisas Kinder waren in  
hohem Maße von der miterlebten 
Gewalt betroffen. Einer ihrer Söhne 
besuchte zur Bewältigung seiner 

Erlebnisse einen Therapeuten.
Leider gehen Kinder in gewalt-
geprägten Beziehungen oft unter. 
Sie kommen erst dann zu Wort, 
wenn es in gerichtlichen Aus-
einandersetzungen um ihren 
Verbleib bei einem Elternteil 
geht oder um die Regelung von 
Umgangskontakten. Doch selbst 
dann werden ihre Gefühle oft 
nicht beachtet und ihre Wünsche 
nicht immer berücksichtigt.

Im Frauenhaus bekommen die 
Kinder eine eigene Ansprechpart-
nerin, die sich speziell um ihre 
Nöte und Belange kümmert.

Fazit 

Wir sind überzeugt, dass es für 
Elisa und ihre Kinder gut gewesen 
wäre, sie hätte in ein Frauenhaus 
flüchten können. Allein um Ab-
stand von dem erschöpfenden 
Zustand zu bekommen und eine 
Auszeit zu nehmen. Sie hätte 
erfahren, dass sie nicht alleine 
ist mit ihrem Schicksal und wie 

heilsam eine oft auch fröhliche 
Gemeinschaft mit ihrer großen 
Hilfsbereitschaft sein kann. Sich in 
einer Krisensituation auf die Hilfe 
von anderen verlassen zu können, 
ohne die eigene Selbständigkeit 
aufzugeben, ist ein Segen. Wie-
der Mut und Zuversicht für die 
Zukunft zu bekommen, das wird 
möglich.  
Sagen unsere Frauen.

Unser gemeinsames Ziel muss 
es sein, Gewalt zu stoppen. 
Die Stigmatisierung von Frauen, 
die Gewalt erfahren haben, 
muss aufhören. Niemand soll 
sich schämen müssen, Unter-
stützung zu suchen. 
Frauen brauchen Chancen auf 
einen Neubeginn, mit bezahl-
baren Wohnungen für sich und 
ihre Kinder.
Politik und Gesellschaft  
müssen dafür sorgen, dass  
eine schnelle und unbürokrati-
sche Hilfe für die Betroffenen 
wirklich möglich wird.
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Spenden

Unsere Arbeit für gewaltbetroffene Frauen und ihre Kinder wäre nicht 
möglich und effektiv, ohne ein großes Ausmaß an Unterstützung durch 
Behörden und Institutionen aber auch von vielen Einzelpersonen.
Die Unterstützung erfahren wir sowohl durch Geld- und Sachspenden 
als auch durch engagiertes Eintreten für unsere Ziele sowie das  
Verständnis für die betroffenen Frauen. Besonders dann, wenn unbüro-
kratisches schnelles Handeln und Entscheiden notwendig ist, sind wir 
auf finanzielle und ideelle Ressourcen angewiesen.
Aus diesem Grund danken wir all unseren KooperationspartnerInnen, 
allen Sach-, Geld, und ZeitspenderInnen sowie den kommunalen  
EntscheidungsträgerInnen und PolitikerInnen, die sich für unsere  
Arbeit einsetzen.

der Elfriede-Frank-Stiftung
dem Kids for Kids e.V.
der katholischen Kirchengemeinde St. Raphael Leinfelden- 
 Echterdingen
der Stiftung der Selbsthilfe-Siedlergenossenschaft Bonlanden e.G.
dem Verbund Leinfelder Geschäfte
der Bäckerei Donner
der H. Haker Consulting GmbH
der Stuttgarter Zeitung
 sowie allen, die ungenannt bleiben möchten.

Ein herzliches  
Dankeschön...

Für Geldspenden  
im Jahr 2012  
danken wir im  
Besonderen:

Der Verein  
Frauen helfen Frauen Filder e.V.  
ist Mitglied im
l  der Paritätische Baden-Württemberg

l  Frauentreffpunkt Filderstadt e.V.
l  Arche Nora e.V.

www.frauenhelfenfrauenfilder.de

Unterstützt durch das Ministerium für Arbeit und Sozialordnung,  
Familie, Frauen und Senioren aus Mitteln des Landes Baden-Württemberg.



 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ein-

blicke



 

Geschäftsstelle 

Tübinger Straße 7 
70794 Filderstadt 
Dienstag von 9 bis 12 Uhr 
Telefon 0711 / 7 82 48 96 
Fax 0711 / 7 94 94 86 
geschaeftsstelle@frauenhelfenfrauenfilder.de

Beratungsstelle 

Tübinger Straße 7 
70794 Filderstadt 
Montag, Mittwoch, Freitag von 9 bis 12 Uhr 
Telefon 0711 / 7 94 94 14 
Fax 0711 / 7 94 94 86 
beratung@frauenhelfenfrauenfilder.de

Frauenhaus 

Postfach 10 03 35 
70747 Leinfelden-Echterdingen 
Telefonzeiten: Montag bis Freitag von 9 bis 12 Uhr 
Telefon 0711 / 9 97 74 61 
Fax 0711 / 9 97 74 62 
info@frauenhaus-filder.de 

Spendenkonto:  
Kreissparkasse Esslingen 

    BLZ 611 500 20      Konto-Nr. 106 057 70 

www.frauenhelfenfrauenfilder.de




